
2  IV-Gutachten

Ein Berner Arzt kassierte für  
IV-Gutachten 3,1 Millionen Franken.  
Der Mediziner ist bekannt dafür, kaum 
einen Patienten für arbeitsunfähig zu 
erklären – und er ist kein Einzelfall.
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UND IGOR KRAVARIK (ILLUSTRATION)

Verena Meier* ist 38 Jahre 
alt, als sie an einer Depres­
sion erkrankt. Die Pflege­

fachfrau muss drei Wochen in 
Therapie. Dann geht die junge 
Frau wieder ihrem Beruf nach, 
muss aber immer wieder in psy­
chiatrische Behandlung.

Nach einem Stellenwechsel 
geht gar nichts mehr. Ihr Thera-
peut konstatiert «latente Suizid-
gedanken». Ein zweiter Arzt stuft 
sie als berufsunfähig ein. Ein  
dritter diagnostiziert ebenfalls 
100-prozentige Arbeitsunfähig­
keit aus psychischen Gründen.

Meier muss ihren Job aufgeben 

und beantragt eine Invalidenren­
te. Die IV-Stelle des Kantons  
Zürich gibt bei Dr. K.** (55) aus 
Bern ein externes Gutachten in 
Auftrag. K.s Diagnose: Die de­
pressive Störung habe nachgelas­
sen. Im Gegensatz zu allen Ärz-
ten vor ihm erkennt er keine 
Krankheit, erklärt die Frau für 
100 Prozent arbeitsfähig. Da­
raufhin lehnt die IV ihren Antrag 
auf eine Rente ab. 

Eineinhalb Jahre später nimmt 
sich Verena Meier das Leben, am 
27. September 2010. Im Sommer 
des folgenden Jahres wird K. um 
einen Ergänzungsbericht zum 
Fall gebeten. Darin hält er an sei­
ner Diagnose fest: Die Verstor­
bene sei weder psychisch krank 

IV-Ärzte  
bringen  
Invalide  
um ihre  
Rente

Editorial

Liebe Leserin, lieber Leser

D enken Sie an die Begrif­
fe «kahlköpfig», «ver­
gesslich» und «Falten». 

Intuitiv lesen Sie die folgenden 
Zeilen einen Tick langsamer. 
Denn ohne sich darüber im 
Klaren zu sein, fühlen Sie sich 
ein Stückchen älter. Die Verhal­
tenspsychologie nennt dies den 
Priming-Effekt. Das Unterbe­
wusstsein bestimmt das Sein.

Eine Variante des Experiments 
geht so: Einem Lehrer wird 
suggeriert, der eine Schüler sei 
hochbegabt, der andere tauge 
nichts. Obwohl in Wahrheit 
beide gleich schlau sind, wird 
der Lehrer den Schüler mit dem 
guten Ruf instinktiv so fördern, 
dass dieser obenaus schwingt. 
Der angeblich hoffnungslose 
Fall indes bleibt unter seinen 
Möglichkeiten.

Und jetzt stellen Sie sich vor, 
Sie seien ein Arzt mit eigener 
Praxis. Die Invalidenversiche­
rung engagiert Sie regelmässig 
als Gutachter, um abzuklären, 
ob jemand Anspruch auf eine 
IV-Rente hat. Natürlich wissen 
Sie, dass Ihr Auftraggeber des­
to zufriedener ist, je weniger 
IV-Renten er ausrichten muss.

Wie werden Sie sich verhalten?

Mein Kollege Thomas Schlittler 
präsentiert im Artikel rechts 
eine brisante Recherche: Ge­
wisse Ärzte erzielen mit Gut­
achten für die IV horrende Um­
sätze. Sie leben von der IV und 
sie leben gut davon. Da darf es 
nicht erstaunen, wenn diese 
Mediziner intuitiv im Sinne der 
IV entscheiden und kranke 
Menschen zu Simulanten stem­
peln.

Der Gutachter wird zum 
Schlechtmacher.

Das Bundes­
gericht hat 
diese Gefahr 
schon 2013 
erkannt. In ei­
nem Leiturteil 

wies es die 

kantonalen IV-Stellen deswegen 
an, externe Gutachter nach dem 
Zufallsprinzip auszuwählen. 
Eine entsprechende Internet­
plattform gibt es seit 2012.

Hier aber wird die Geschichte 
definitiv zum Skandal: Die IV-
Stellen setzen sich über die Vor­
gabe des Bundesgerichts hin­
weg. Dies zeigt eine bislang  
unbeachtete Studie der Zürcher 
Hochschule für Angewandte 
Wissenschaften (ZHAW). Dem­
nach vergeben die IV-Stellen 
den Grossteil der Aufträge für 
externe Gutachten nicht nach 
dem Zufallsprinzip, sondern 
freihändig an ihnen genehme 
Ärzte. In den beiden Basel pas­
siert dies sogar in neun von 
zehn Fällen.

Es geht also keineswegs nur  
darum, dass ein Arzt wegen 
seiner Abhängigkeit von der IV 
parteiisch sein könnte. Es geht 
vielmehr darum, dass die IV-
Stellen systematisch auf diese 
Parteilichkeit bauen. Sie stüt­
zen sich auf die Grundlagen der 
Verhaltenspsychologie und be­
stellen Gefälligkeitsgutachten.

Dazu passt ein weiterer Befund. 
Die Autoren der zitierten Zür­
cher Studie äussern den Ver­
dacht, die Patienten würden  
durch die Behörden «unzurei­
chend über ihre Rechte aufge­
klärt».

In einer Broschüre über die IV 
schreibt Sozialminister Alain 
Berset: «Sie gibt den Schwa­
chen unserer Gesellschaft eine 
Perspektive.» Und: «Das gehört 
zu einer lebenswerten, sozialen 
und solidarischen Schweiz.»

Schöne Worte! Umso krasser 
wirkt die Realität. IV-Stellen 
arbeiten vorsätzlich gegen die 
von Berset so rührend erwähn­
ten Schwachen der Gesell­
schaft. In der Sprache der Psy­
chologie handelt es sich um  
ein pathologisches Fehlverhal­
ten. Man kann es allerdings 
auch ganz einfach den grossen  
IV-Betrug nennen.  l

Gieri Cavelty
Chefredaktor

@gieri_cavelty

Einen schönen Sonntag  
wünscht Ihnen  Gieri Cavelty

Millionen für 
einseitigen Gutachten
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noch arbeitsunfähig gewesen.
Unter Juristen ist K. berüchtigt für 
die Gesunderklärung von Patien-
ten. Der Zuger Versicherungsan-
walt Rainer Deecke (39) sagt: «Ich 
kenne keinen Anwalt, der je ein 
Gutachten von Dr. K. zu Gesicht 
bekommen hätte, in welchem 
eine relevante Arbeitsunfähigkeit 
attestiert worden wäre.»

Trotzdem – oder gerade deshalb 
– ist K. als IV-Gutachter gefragter 
denn je. Allein 2018 erhielt er von 
kantonalen IV-Stellen 334 000 
Franken. 

Seit 2012 kassierte K. für die 
medizinische Einschätzung von 
IV-Antragstellern 1,9 Millionen 
Franken. Das zeigt ein Dokument 
des Bundesamts für Sozialversi-

cherungen (BSV), das Sonntags-
Blick gestützt auf das Öffentlich-
keitsgesetz erhalten hat.

Darin ist aufgelistet, welche 
Summen Ärzte und Kliniken zwi-
schen 2012 und 2018 von kanto-
nalen IV-Stellen erhalten haben. 
Eine Auswertung beweist, was Kri-
tiker der heutigen Vergabepraxis 
schon lange vermuten: Die IV-Stel-
len vergeben die Aufträge für Gut-
achten extrem einseitig.

2018 bezahlten sie 683 Ärzte 
und Kliniken für die Erstellung 
von sogenannten monodisziplinä-
ren medizinischen Gutachten. Ins-
gesamt vergüteten die IV-Stellen 
dafür 29,5 Millionen. Dabei er-
hielten zehn Prozent der Gutach-
ter rund drei Viertel des gesamten 

Auftragsvolumens (siehe Grafik).
Anwälte, Behindertenorganisa­
tionen und auch Ärzte monieren, 
dass Gutachter, die von den IV-
Stellen Millionen erhalten, nicht 
mehr unabhängig urteilen. Sie  
sehen in der Ungleichverteilung 
einen Hinweis darauf, dass die  
IV-Stellen Gutachter bevorzugen, 
die in ihrem Sinne urteilen – also 
gegen eine Arbeitsunfähigkeit und 
damit gegen eine Rente.

Der St. Galler Anwalt Ronald  
Pedergnana (57) sagt: «Gutachter, 
die im Sinne der IV ein Gutachten 
abfassen, kriegen wieder und 
massenhaft Aufträge. Andere wer-
den nicht einmal berücksichtigt.»
Als Beleg dafür verweisen die Kri-
tiker nicht nur auf Dr. K., sondern 

auch auf andere Ärzte. Zum Bei-
spiel auf Dr. G.** (64) aus Basel. 
Der erhielt seit 2012 ebenfalls 
rund 1,9 Millionen für monodiszi-
plinäre IV-Gutachten.

Gestützt auf das Öffentlichkeits-
gesetz konnte die Behinderten
organisation Procap einen kleinen 
Teil von G.s Gutachten einsehen. 
Ergebnis: Von den 23 Patienten, 
die der Mediziner im ersten Halb-
jahr 2018 für die IV-Stelle der 
Stadt Basel beurteilte, stellte er 
nur bei jedem vierten eine Arbeits-
unfähigkeit fest. 

Alle anderen Gutachter zusam-
men, die im selben Zeitraum für 
die Basler IV-Stelle 187 Gutachten 

IV-Ärzte  

Invalide  

Rente
Einige IV-Ärzte  
gewichten das  
eigene Wohl höher als 
das ihrer Patienten.

Quelle: BSV  © Blick Grafik

Die Lieblings-Gutachter 
der IV-Stellen
Mono- und bidisziplinäre Gutachten im 
Jahr 2018: Sie werden von den kantonalen 
IV-Stellen frei in Auftrag gegeben.
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Umsatz in Mio. Fr.Anz. IV-Gutachter

10 % der 
Gutachter 

erhalten 73 % des 
Auftragsvolumens.

Sonntags- 
Frage

Bitte schreiben Sie an: Redaktion SonntagsBlick, 
Dufourstrasse 23, 8008 Zürich  
Per E-Mail an: leserbriefe@sonntagsblick.ch

Sind die  
Hürden für  
eine IV-Rente  
zu hoch? ?

Bitte umblättern



4  IV-Gutachten

erstellten, diagnostizierten 
durchschnittlich bei jedem zwei-
ten Patienten eine Arbeitsunfä-
higkeit. 

Noch schlechtere Chancen, für 
arbeitsunfähig erklärt zu werden, 
haben Patienten, die zu Dr. L.** 
(59) geschickt werden. Der Arzt, 
der ebenfalls in Bern praktiziert, 
stellt gemäss Recherchen des  
Solothurner Rechtsanwalts und 
SVP-Politikers Rémy Wyssmann 
nicht einmal bei jedem zehnten 
Patienten eine relevante Arbeits-
unfähigkeit fest: «Dank dem kan-
tonalen Öffentlichkeitsgesetz 
konnte ich sämtliche 59 Gutach-
ten einsehen, welche die IV-Stel-
le Solothurn zwischen 2012 und 
2014 bei Dr. L. in Auftrag gege-
ben hat. Demnach hat er nur in 5 
von 59 Fällen eine Arbeitsunfä-
higkeit von 40 Prozent oder 
mehr festgestellt.»

«Fehlleistungen»
Die Expertise von L. wurde auch 
schon vom Kantonsgericht Lu-
zern in Zweifel gezogen. 2015 er-
ging ein Urteil, gemäss dem auf 
L.s Gutachten nicht abgestellt 
werden könne. In dem Beschluss 
ist von einer «gewissen Fehlleis-
tung des Untersuchers» die Rede. 

Geschadet hat es Dr. L. nicht. 
Er stellt nach wie vor Gutachten 
um Gutachten aus. Seit 2012 hat 
er von den verschiedenen IV-
Stellen insgesamt 3,1 Millionen 
Franken kassiert.

Das Bundesamt für Sozialver-
sicherungen (BSV) sieht trotz 
allem kein Problem darin, dass 
einzelne Ärzte von den IV-Stellen 
Millionen erhalten. Die Unab-
hängigkeit der Gutachter sei  
gewährleistet. Sprecher Harald 
Sohns: «Mit einem prozentualen 
Anteil bestimmter Arbeitsunfä-
higkeitsgrade kann sachlich fun-
diert keine qualitative Beurtei-
lung einer Gutachtertätigkeit 
vorgenommen werden.»

Auf die Frage, was geschehen 
müsse, damit Gutachter als ein-
seitig eingestuft und aus dem 
Verkehr gezogen werden, ant-
wortet Sohns: «Ist belegt, dass 
ein Gutachter wiederholt die ge-
stellten Anforderungen – versi-
cherungsmedizinisch und juris-
tisch – nicht erfüllt, so wird auf 
eine weitere Zusammenarbeit 
verzichtet.» Wie oft das ge-
schieht, kann das BSV nicht sa-
gen. Die Rückweisung von Gut-
achten durch ein Gericht sei je-
doch im Einzelfall kein genügen-
der Grund, weitere Gutachten 
nicht mehr in Auftrag zu geben.

Und was sagen die kritisierten 
Ärzte zu den Vorwürfen?

Dr. K. (IV-Einkommen: 1,9 Mil-
lionen Franken) teilt mit, dass er 
«wegen des Schutzes der Persön-
lichkeitsrechte» auf Einzelfälle 
nicht eingehen könne. Im Zent-
rum seiner Beurteilung stünden 
aber stets objektive, tatsächlich 
erkennbare und überprüfbare 
Defizite der Betroffenen. Es lie-
ge jedoch in der Natur der Sache, 
dass «aus unterschiedlichen 
Blickwinkeln unterschiedliche 
Einschätzungen» resultierten.

Dr. G. (IV-Einkommen: 1,9 
Mio. Franken) lässt ausrichten, 
dass er seine Gutachten gemäss 
den Vorgaben des Bundesamtes 
für Sozialversicherungen und 
den gesetzlichen Grundlagen 
entsprechend erstelle. Er betont: 
«Bei gerichtlichen Auseinander-
setzungen beurteilen die Ge-
richte die von mir verfassten 
Gutachten in der überwiegen-
den Mehrzahl der Fälle als über-
zeugend.»

Dr. L. (IV-Einkommen:  3,1 
Mio. Franken) wollte sich trotz 
mehrfacher Kontaktaufnahme 
von SonntagsBlick nicht zum 
Vorwurf der Parteilichkeit äus-
sern.  l  
* Name von der Redaktion geändert
** Name der Redaktion bekannt

Das Kantonsgericht Luzern hat  
seine Expertise in Zweifel gezogen 
– geschadet hat es Dr. L. nicht.

Dr. K. ist unter Juristen berühmt-
berüchtigt für die Gesunderklärung 
von Patienten.

THOMAS SCHLITTLER (TEXT)  
UND ANDREA BRUNNER (FOTO)

Die A1 bei Wil SG, Autobahn-
raststätte Thurau: Es giesst 
wie aus Kübeln. Geschützt 

von einem schwarzen Regen-
schirm, begutachtet Christian Rüd-
linger (59) mit Kennerblick die 
Lastwagen auf dem Parkplatz. Er 
war früher selbst LKW-Fahrer, 
kennt jeden Fahrzeugtyp.

Erinnerungen werden wach: 
«Kurz nach der Lehre, Ende der 
70er-Jahre, hat mich mein Chef 
nach England geschickt. Knapp  
20 Jahre fuhr ich mit einer sauteu-
ren Ladung quer durch Europa – 
eine geile Zeit!»

Lastwagenfahren war für den 
St. Galler mehr als ein Job: «Es 
war meine Leidenschaft!» Bis kurz 
nach der Jahrtausendwende führt 

Rüdlinger ein Leben am Lenkrad. 
Dann wird ihm das Steuer aus der 
Hand gerissen: Das Herz streikt. 
2001 muss er operiert werden, er-
hält drei Stents, damit seine Blutge-
fässe offen bleiben.

Es ist der Beginn einer nicht  
enden wollenden Krankheitsge-
schichte. Spickfinger, die ein einfa-
ches Öffnen und Schliessen der 
Hände verhindern. Arthrose. Knie- 
und Rückenprobleme. Infekt der 
Halswirbelsäule. Im Februar dieses 
Jahres kam ein entzündeter Blind-
darm dazu, vor einigen Wochen 
musste Rüdlinger auch noch eine 
Operation am Hals über sich erge-
hen lassen.

An Arbeit ist nicht mehr zu den-
ken. Eine IV-Rente hat Rüdlinger 
trotz allem nie erhalten. Zuletzt 
wurde sie ihm im März 2018 ver-
weigert. Die Sozialversicherungsan-

Keine 
IV-Rente,
weil er  
als LKW- 
Fahrer
zu wenig 
verdiente

Invalidenversicherung bevorteilt  Gutverdienende
Fortsetzung von Seite 3

IV-Einkommen Dr. L.:
3,1 Millionen Franken

IV-Einkommen Dr. K.:
1,9 Millionen Franken

Christian Rüdlinger (59) kämpft seit 
Jahren um eine Invalidenrente – vergeblich. 
Hätte er vor seiner Erkrankung mehr  
verdient, könnte er sie längst beziehen.
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stalt des Kantons St. Gallen schrieb: 
«Unsere Abklärungen haben erge-
ben, dass in der Tätigkeit als Last-
wagenchauffeur aus medizinischer 
Sicht weiterhin eine 60 %ige Ar-
beitsfähigkeit besteht.»

In jeder «adaptierten», also ange-
passten Tätigkeit betrage die Ar-
beitsfähigkeit gar 100 Prozent – so-
fern diese «überwiegend sitzend», 
«ohne häufiges Treppen- oder Lei-
tersteigen» und «nicht in hockender 
oder kniender Position» verrichtet 
werden müsse.

Die IV-Stelle kommt zum Schluss, 
dass Rüdlinger «mit gesundheitlicher 
Einschränkung» 66 720 Franken pro 
Jahr verdienen könne. «Ohne ge-
sundheitliche Einschränkung» geht 
die Behörde beim ehemaligen LKW-
Fahrer von einem Jahreseinkommen 
von 69  371 Franken aus. 

Seine Erwerbseinbusse beträgt 
demnach 2651 Franken, also vier 

Prozent. Folglich ist auch der Invali-
ditätsgrad von Rüdlinger lediglich 
vier Prozent. Fazit: «Kein Anspruch 
auf eine Invalidenrente.»

Der St. Galler Rechtsanwalt Ro-
nald Pedergnana (57), der Christian 
Rüdlinger vertritt, findet diese Be-
rechnungsmethode des Invaliditäts-
grades stossend: «Leute mit einem 
eher tiefen Lohn, die wie alle ande-
ren in die IV einzahlen, haben im 
Bedarfsfall kaum eine Chance, eine 
IV-Rente zu bekommen.»

Zur Veranschaulichung zeigt Pe-
dergnana die Invaliditätsberech-
nung für einen anderen Klienten. 
Dieser verdiente ohne Behinderung 
112 027  Franken pro Jahr. Wegen 
eines Unfalls hat er nun, wie Rüdlin-
ger, Rücken- und Knieprobleme. 

Laut Berechnungen der Behörden 
kann der 53-Jährige heute mit Be-
hinderung noch 49 421 Franken  
verdienen. Erwerbsausfall: 62 606 

Franken, also 56 
Prozent. Demnach 
beträgt auch der In-
validitätsgrad des 
Mannes 56  Pro-
zent. Er hat An-

spruch auf eine halbe IV-Rente,  
958 Franken pro Monat.

Hätte Rüdlinger vor seinen ge-
sundheitlichen Problemen eben-
falls 112 027 Franken verdient, läge  
seine theoretische Erwerbseinbusse 
bei 40 Prozent – und er würde heu-
te zu 40 Prozent als invalid gelten, 
nicht nur zu vier Prozent. Kurz:  
Er hätte Anspruch auf eine Viertel-
IV-Rente.

Für Anwalt Pedergnana ist des-
halb klar: «Die IV ist ein Beschiss der 
Reichen an den Armen, der vom 
Bundesgericht, dem Bundesrat und 
dem Parlament geschützt wird.»

Das Bundesamt für Sozialversiche-
rungen (BSV) bestreitet nicht, dass 
Gutverdiener durch die IV-Berech-
nungsmethode bessere Chancen auf 
eine Rente haben. Sprecher Harald 
Sohns: «Dieses System führt einer-
seits dazu, dass Versicherte mit aus-
gesprochen hohen Löhnen eher An-

spruch auf eine ganze Rente haben 
als Versicherte mit tiefen Löhnen.» 
Andererseits sei es aber auch so, dass 
Gutverdiener zumeist nicht auf eine 
Rente angewiesen seien, die IV aber 
auf deren sehr hohe Beiträge.

Sohns: «Der Anspruch auf eine 
IV-Rente ist deshalb vollständig 
unabhängig davon, wie arm oder 
reich jemand ist.» Würde man die-
sen Grundsatz kippen, also von  
einem bestimmten Einkommen an 
keine Renten mehr zusprechen, 
müsste man diese Versicherten wohl 
auch von der Beitragspflicht be
freien. «So liesse sich die IV kaum  
finanzieren», gibt BSV-Sprecher 
Sohns zu bedenken.

Christian Rüdlinger nützen diese 
grundsätzlichen Überlegungen  
wenig. Er lebt vom Sozialamt.

Wenn der LKW-Fahrer an das Gut-
achten seines IV-Arztes denkt, wird 
er immer noch wütend: «Wer diesen 
Bericht liest, könnte meinen, ich sei 
ein gesunder Mann.» Früher konnte 
er sich ein Leben ohne Lenkrad nicht 
vorstellen. Heute ist für ihn ein Le-
ben ohne Schmerzmittel unvorstell-
bar.  l

Invalidenversicherung bevorteilt  Gutverdienende

Berechnung der Invalidität von Christian Rüdlinger

Berechnung der Invalidität eines Gutverdieners Beide Berechnungen stammen aus IV-Verfügungen  
der Sozialversicherungsanstalt des Kantons St. Gallen.

«Die IV 
lässt mich 

im Regen  
stehen»
Christian Rüdlinger, 
ehemaliger 
Lastwagenfahrer


